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Stefan Ineichen 

Cap Arcona 
und die Schweiz
Von Edouard Tissot bis Franz Thommen.
Eine Presseinformation zu «Cap Arcona 
1927–1945». Limmat Verlag

I
Schon auf der Jungfernfahrt der Cap Arcona reisten Passagiere 
aus der Schweiz mit. Der 63-jährige Elektroingenieur und Bank-
direktor Paul-Edouard Tissot, dessen Vater und Grossvater die 
Uhrenfabrik Tissot in Le Locle gegründet hatten, kam mit seiner 
Frau Laure in Boulogne-sur-Mer an Bord. In Buenos Aires schiff-
ten sie aus. Ihr Sohn Edouard Louis lebte in Argentinien und lei-
tete seit 1924 die Compagnie Suisse Argentine d’électricité.
	 Auf der kurzen Strecke von Montevideo nach Buenos Aires 
fuhren drei Schweizer Kinder mit, die beiden in Zürich gebore-
nen Carla (11) und Beatrice Edelstein (7) sowie der vermutlich 
zur gleichen Familie zählende Pablo (10), dessen Geburtsort mit 
St. Moritz angegeben wird. Auch im Oktober 1928 erschienen die 
drei Kinder auf der Passagierliste der Cap Arcona, diesmal in Be-
gleitung von Sigiesmundo Edelstein auf der Fahrt von Boulogne 
nach Buenos Aires. Pablo Edelstein erhielt später die argentinische 
Staatsbürgerschaft, machte sich als bildender Künstler und Kera
miker einen Namen und starb 2010 hochbetagt in Buenos Aires.
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	 Albert Köhler, der die erste Fahrt des Schnelldampfers als 
Journalist begleitete, erwähnt in seinen Reportagen als Informan
ten Alfred Nietsche-Neves: «Der Schweizbrasilianer A. N. Neves, 
Präsident der Terra Nova Ltd. und ein hervorragender Volkswirt 
dieses Kontinents, gab mir tiefschürfende Aufklärungen, die be-
sonders wertvoll sind, weil Neves jedes Jahr Europa besucht und 
somit durch die Doppelbrille beider Kontinente urteilt.» Auf der 
Rückfahrt nach Europa lernte Köhler Eduard Alemann kennen, 
dessen aus Bern stammender Grossvater das Argentinische Tage-
blatt begründet hatte, das als Sprachrohr der antifaschistisch ein-
gestellten Deutschargentinier und Emigranten während der Zeit 
des Nationalsozialismus grosse Bedeutung erlangte und schon 
zu Köhlers Zeiten in deutlichem Gegensatz zur auflagestärkeren, 
antirepublikanischen Deutschen La Plata-Zeitung stand: «Natür-
lich reitet auch hier der Parteischimmel, die ‹La Plata-Zeitung› 
hat sich inzwischen ganz rechts gestellt, das ‹Argentinische Tage
blatt› demokratisch.»
	 Die Präsenz Schweizer Passagiere auf der Cap Arcona ist nur 
bruchstückhaft bekannt. Eine der wenigen umfassenden Quel-
len stellen die auf der Webseite des Centro de Estudios Migrato
rios Latinoamericanos (CEMLA) greifbaren Listen der Personen 
dar, die im Hafen von Buenos Aires an Land gingen. Doch auch 
dieses Verzeichnis ist unvollständig und zudem fehlerbehaftet – 
besonders Personen- und Ortsnamen haben auf dem Weg zwi-
schen der Registrierung im Hafen und der Digitalisierung oft 
entstellende Änderungen erfahren. Die in Sala Capriasca nörd-
lich von Lugano geborene argentinische Schriftstellerin Alfonsi-
na Storni etwa, die von ihrer Europareise am 1. März 1930 auf 
der Cap Arcona nach Argentinien zurückkehrte, wird als «Alfen-
sina» aufgeführt, der Schweizer Landwirt «Carlos Muller» aus 
Walenstadt, der auf dem Schnelldampfer am 7. Februar 1937 in 
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Buenos Aires eintraf, muss auf seine ü-Pünktchen verzichten und 
stammt gemäss Liste aus «Wallenstadt».
	 Trotzdem umreissen die paar Dutzend Einträge von Schwei-
zern und Schweizerinnen, die besonders in den ersten Betriebs-
jahren auf der Cap Arcona in der argentinischen Hauptstadt 
eintrafen, ein ungefähres Bild der aus «Suiza/Helvetia» stam-
menden Reisenden. Sofern sie nicht als berufslos deklariert wer-
den, dominieren unter den Frauen in der entsprechenden Spalte 
Bezeichnungen wie Hausfrau, Haushälterin und Kindermädchen. 
Einige der Immigranten werden als Vertreter landwirtschaft
licher Berufe erfasst: «agricultor», «labrador», «estanciero» oder 
«quesero». Auswanderungswillige Siedler konnten in der Schweiz 
– anders als in Deutschland – bis in die späten Dreissiger Jahre 
auf die Unterstützung durch staatliche Darlehen zählen. Noch 
1937 schloss die Eidgenossenschaft mit Argentinien ein Immig-
rations- und Kolonisationsabkommen ab, das den jährlichen 
Export eines Kontingents von Arbeitskräften nach Argentinien 
zum Zweck hatte. Im Zeitraum zwischen dem Ende des 19. Jahr-
hunderts und dem Zweiten Weltkrieg war Argentinien – wenn 
auch weit abgeschlagen hinter den Vereinigten Staaten – das 
zweitwichtigste Zielland der Schweizer Emigration nach Über-
see. Auch Mechaniker, Elektriker und ein Hotelier finden sich 
unter den Schweizer Cap-Arcona-Passagieren gemäss den Einträ-
gen in der Spalte «profesíon», ebenso Ingenieure und ein Profes-
sor, vor allem aber zahlreiche Geschäftsleute und Händler, die 
im Verlauf der Jahre oft mehrmals in den Passagierlisten ver-
schiedener Buenos Aires erreichender Schiffe erscheinen. Viele 
der Schweizer an Bord des Hamburg-Süd-Dampfers sind eher als 
«Handelsreisende» denn als Auswanderer zu betrachten.
	 Auch hochrangige Firmenvertreter mit Schweizer Wur-
zeln besuchten Argentinien. Paul Häfliger, 1886 als Sohn eines 
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Schweizer Kaufmanns und bolivianischen Generalkonsuls in 
Steffisburg bei Bern geboren, reiste im Sommer 1929 als Direktor 
eines deutschen Chemie-Unternehmens und stellvertretendes 
Vorstandsmitglied der I. G. Farbenindustrie AG in Begleitung sei-
ner Frau Elvira auf der Cap Arcona von Hamburg nach Buenos 
Aires. Später wurde Häfliger zum ordentlichen Vorstandsmitglied 
der I. G. Farben. 1941 nahm er die deutsche Staatsbürgerschaft an, 
1948 wurde er im Nürnberger I. G.-Farben-Prozess wegen «Plün-
derung und Raub» im Zusammenhang mit der Übernahme nor-
wegischer Betriebe zu zwei Jahren Haft verurteilt.
	 Im Oktober 1932 fuhren Alfred Emil Bebler, Generaldirektor 
der Schweizerischen Rückversicherung, und seine Frau Jeanne, 
eine Elsässerin, die in den Passagierlisten als Johanna Carla auf-
tritt, auf der Cap Arcona nach Argentinien. In seiner Funktion als 
Leiter der in Deutschland stark engagierten Gesellschaft gelang 
es Emil Bebler in den folgenden Jahren in mehreren Fällen, sich 
Druckversuchen der nationalsozialistischen Behörden zu wider-
setzen und den in einiger Hinsicht eigenständigen wirtschaft
lichen und politischen Standpunkt der Schweiz zu verteidigen. 
Andererseits unterstützte die Rückversicherung wie andere 
Grossfirmen die 1940 verbotene Eidgenössische Soziale Arbeiter-
partei (ESAP), ein Schweizer Pendant zur NSDAP, was eine von 
Bebler überwiesene Spende von 5000 Schweizer Franken belegt. 
Nach dem Krieg verfasste Emil Bebler Bücher über Conrad Ferdi-
nand Meyer und Gottfried Keller.
	 Fritz Weiss, 55, verheiratet, Schweizer, geboren in Zürich, 
von Beruf «ministro», traf am 28. Januar 1933 – wenige Tage vor 
der nationalsozialistischen Machtübernahme – auf der Cap Arco-
na in Buenos Aires ein. Der 1877 in Zürich geborene Fritz Max 
Weiss hatte sich lange Zeit in China aufgehalten und 1908 für 
das Berliner Museum für Naturkunde die Felle zweier Grosser 
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Pandas erworben. Weiss wirkte 1920 bis 1927 als Gesandter des 
Deutschen Reichs in Äthiopien und vertrat 1933 als Gesandter 
und bevollmächtigter Minister die Interessen Deutschlands in 
Paraguay. 1934 verlor Weiss seine Stellung. Sowohl er als auch 
seine Frau hatten teilweise jüdische Vorfahren und galten im 
Dritten Reich als minderwertige Mischlinge.

II
Auf dem 1948 errichteten Ehrenfriedhof Cap Arcona am Strand 
bei Neustadt sind die zwei Dutzend Nationalitäten der Opfer 
in Stein gemeisselt, die beim Untergang der Cap Arcona und der 
Thielbek ums Leben kamen – in der jeweiligen Landessprache und 
alphabetisch geordnet von «Americans» bis «Українці». An dritt-
letzter Stelle stehen die «Schweizer». Eigentlich wäre «Suisses» 
zutreffender, denn bei den rund fünfzig Schweizern, die im KZ 
Neuengamme und seinen Aussenlagern inhaftiert waren, han-
delte es sich vorwiegend um Romands, die als Auslandschweizer 
in Frankreich lebten und aufgegriffen wurden, weil sie sich an 
der Résistance beteiligten oder im Grenzgebiet Verfolgte ver-
steckten und in die Schweiz schleusten. Als politische Häftlinge 
waren sie mit einem roten, auf der Spitze stehenden Dreieck ge-
kennzeichnet, versehen mit dem Nationalitätenkürzel «Sch». 
Da die meisten der Schweizer mit Franzosen aus dem nördlich 
von Paris gelegenen Sammellager Compiègne nach Neuengam-
me gelangten, wurden sie teilweise auch als Franzosen betrach-
tet und entsprechend mit einem «F» markiert. Es gibt Hinweise 
darauf, dass Schweizer gelegentlich weniger schnell umgebracht 
wurden als Gefangene anderer Herkunft. Im Rassenraster der 
nationalsozialistischen Ideologie rangierten Schweizer weit über 
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Polen, Russen oder gar Juden – sie wurden eher den Menschen 
zugeordnet als den Untermenschen. So blieb einem Walliser Häft-
ling, der beim Appell in Neuengamme vor Erschöpfung einge-
schlafen war, was als Sabotage gewertet wurde, der dafür vorge-
sehene Tod durch Erhängen erspart, als er durch die Markierung 
«Sch» als Schweizer identifiziert wurde.
	 Das auf offiziellen französischen Angaben basierende Ver-
zeichnis der im Zuge der Deportationen während des Zweiten 
Weltkriegs umgebrachten Personen – les morts dans les camps – 
führt über zweihundert Männer und Frauen an, die aus der 
Schweiz stammen. Darunter die beiden aus Basel gebürtigen 
Franz Jakob Thommen, geboren 1894, und Jacques Maurice Cor-
rey, Jahrgang 1925, die beide am 3. Mai 1945 beim Untergang der 
Cap Arcona und der Thielbek in der Lübecker Bucht umkamen. 
Correy, der sich schon als Jugendlicher im November 1941 dem 
Widerstand angeschlossen hatte, war im Mai 1944 in einem als 
Briefkasten dienenden Haus von der Gestapo verhaftet worden. 
Thommen, ebenfalls aktiv für die Résistance, kam am 21. Mai 
1944 von Compiègne nach Neuengamme. Unter den zweitau-
send Personen dieses Transports befanden sich elf Schweizer.
	 Die Brüder Henri, Paul, René und Robert Jacquemai aus 
Delémont, die mit weiteren zehn Geschwistern in einem franzö
sischen Dorf nahe der Schweizer Grenze gelebt hatten, wurden 
nach ihrer Verhaftung als Mitglieder der Résistance am 27. Au-
gust 1944 nach Neuengamme deportiert. Henri erinnert sich: 
«Wenn man ins Lager kommt, verlässt man es ganz verändert: 
Vorher waren wir angekleidet, wir hatten einen Bart und Haare, 
alles war dreckig. Danach war alles sauber, alles war rasiert. Wir 
haben uns nicht wiedererkannt. Wir haben uns gesucht und wie 
wild gelacht, weil wir so kleine Köpfe hatten, wir waren ja völlig 
kahl geschoren.
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	 Sie waren verrückt. Als wir dort ankamen, hätte man nicht 
gedacht, dass wir in einem Gefangenenlager, sondern in einem 
Irrenhaus wären. Sie haben nur geschrien und geschlagen, uns 
rennen lassen, in die Blocks getrieben, um uns eine Viertelstun-
de später wieder herauszutreiben – das haben die gemacht, um 
uns in den 9 oder 10 Tagen, die wir in Neuengamme waren, zu 
unterhalten.»
	 Henri Jacquemai und seine Brüder kamen in das Aussen-
lager Wilhelmshaven. Paul starb am 19. April 1945 in Bergen-
Belsen, wenige Tage nach der Befreiung, René am 28. April in 
Lübeck. Henri und Robert wurden in der Neustädter Bucht auf 
der Thielbek gefangen gehalten, konnten dann jedoch gemein-
sam mit achthundert weiteren Häftlingen – darunter mehreren 
Schweizern – vom schwedischen Roten Kreuz übernommen 
werden und gelangten am 1. Mai nach Malmö. Die ebenfalls 
von der Gestapo verhafteten Brüder Joseph und Maurice kamen 
im Frühjahr 1945 im östlichen Deutschland ums Leben.
	 Die Schweizer, welche die Konzentrationslager überlebten, 
stiessen in ihrer Heimat auf Misstrauen und Unverständnis. Sie 
galten als «mauvais Suisses», ihre Berichte als unglaubwürdig. 
Der 1921 geborene Genfer Jacques Schaer, der, als Widerstands-
kämpfer gefangen, gefoltert und zum Tode verurteilt, im selben 
Transport wie Franz Thommen von Compiègne nach Neuen-
gamme gebracht wurde und die Befreiung zum Skelett abgema-
gert am 2. Mai im Aussenlager Wöbbelin erlebte, hatte 1946 
dem Steuramt die für Auslandschweizer übliche Wehrpflichter-
satzabgabe zu entrichten, da er während seiner KZ-Haft keinen 
Militärdienst geleistet hatte. 
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